
Bewegliche Denkmale und Zubehör 

Zu Definition und Anwendung zweier Begriffe 

Volker Osteneck 

Im Denkmalschutzgesetz des Landes 
Baden-Württemberg heißt es in Ab- 
satz 2 zu § 2: „Zu einem Kulturdenk- 
mal gehört auch das Zubehör, so- 
weit es mit der Hauptsache eine Ein- 
heit von Denkmalwert bildet." Hier- 
zu vermerkt der Gesetzeskommen- 
tar (Strobl-Majocco-Birn S. 42) erläu- 
ternd, der Begriff Zubehör bezeichne 
„selbständige bewegliche Sachen, die 
in einem Funktionszusammenhang 
mit der Hauptsache stehen". Zu die- 
sem Funktionszusammenhang muß 
dann die Einheit von Denkmalwert 
treten, d.h. es müssen wissenschaftli- 
che, künstlerische oder heimatge- 
schichtliche Gründe für eine enge Bin- 
dung an das Baudenkmal sprechen. 

„Selbständige bewegliche Sachen" - 
diese Definition trifft auch auf beweg- 
liche Kulturdenkmale zu, denen die- 
ses Heft gewidmet ist. Doch gibt es ei- 
nen wesentlichen Unterschied zwi- 
schen beweglichem Kulturdenkmal 
und Zubehör; Ein bewegliches Kultur- 

denkmal, sei es ein Einzelstück oder 
eine Sammlung, eine Bibliothek oder 
ein Archiv, besitzt seinen Denkmal- 
wert aufgrund der ihm innenwohnen- 
den Eigenschaften. Das heißt, es hat 
für sich gesehen eine wissenschaftli- 
che, künstlerische oder heimatge- 
schichtliche Bedeutung, die seine Er- 
haltung im öffentlichen Interesse be- 
gründet. Da ein Einzelstück oder eine 
Sammlung als bewegliches Kultur- 
denkmal nicht ortsgebunden ist, ver- 
liert es bei einem Ortswechsel seine 
Denkmaleigenschaft nicht. Dagegen 
ist ein beweglicher Gegenstand, des- 
sen Denkmalwert von seiner Eigen- 
schaft als Zubehör abhängt, in seiner 
Denkmaleigenschaft an das Baudenk- 
mal gebunden und wird denkmal- 
rechtlich wie dieses behandelt. Das 
Zubehörstück steigert seinerseits den 
Denkmalwert und die Aussagekraft 
des Baudenkmals, zu dem es gehört. 
Daraus folgt, daß eine Unterschei- 
dung zwischen beweglichem Denk- 
mal und Zubehör denkmalrechtlich 

notwendig ist. Diese Unterscheidung 
ist bisweilen nicht leicht zu treffen. Zu- 
dem gibt es Objekte, die als bewegli- 
che Kulturdenkmale gelten können 
und gleichzeitig als Zubehör anzuse- 
hen sind. In der Regel wiegt dann die 
Zubehöreigenschaft schwerer, da da- 
von auch das zugehörige Baudenkmal 
betroffen ist. 

Im Anschluß an diesen Beitrag wer- 
den bewegliche Kulturdenkmale por- 
traithaft vorgestellt. Es bietet sich an, 
einige davon zur Erörterung der Frage 
nach der Unterscheidung zwischen 
Zubehör und beweglichem Kultur- 
denkmal heranzuziehen. 
- Von der Sammlung astronomischer 
Instrumente in Ellwangen ist überlie- 
fert, daß sie in ihrem Kern auf Fürst- 
propst Johann Christoph Adelmann 
von Adelmannsfelden in Ellwangen 
zurückgeht, dann nach und nach an 
das dortige Jesuitengymnasium ge- 
langte. Die Sammlung entstand mit 
Sicherheit für Ellwangen und wurde 
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■ 2 Villa S. In W., Arbeits- und Speisezimmer 
(Foto 1993). Für diese Villa im Stil des Neuen 
Bauens aus dem Jahr 1929 entwarf der Archi- 
tekt Herre nicht nur die Architektur, sondern 
zeichnete auch für die gesamte Innenausstat- 
tung verantwortlich, die sich fast unverändert 
erhalten hat. Bau, wandfeste Ausstattung und 
Mobiliar bilden eine formale Einheit von 
Denkmalwert. 

dort auch genutzt, doch gibt es keine 
Anbindung an irgendein Ellwanger 
Gebäude. Daher bilden sie ebenfalls 
kein Zubehör. 
- Grabplatten als bewegliche Kultur- 
denkmale zu sehen, fällt schon ob ih- 
res großen Gewichts schwer. Die Got- 
tesauer Grabplatten haben einen sehr 
engen Bezug zu ihrem ursprüngli- 
chen Standort, dem Benediktinerklo- 
ster Gottesaue, und wären zu dessen 
Zubehör zu zählen, wenn nicht das 
Kloster schon Ende des 16. Jahrhun- 
derts abgebrochen worden wäre. Der 
Verlust des Gebäudes nahm ihnen die 
Eigenschaft als Zubehör und machte 
sie zu beweglichen Denkmalen. 
- Bei der Maulbronner Stiftertafel wür- 
de man spontan von Zubehör spre- 
chen wollen. Ein enger historischer Zu- 
sammenhang mit dem Kloster ist vor- 
handen. Das Kloster selbst steht noch 
und hatjahrhundertelang diese Tafel in 
hohen Ehren gehalten. Dennoch: Die 
Tafel steht heute im Museum. In wel- 
chem Raum stand sie ursprünglich? 
Welche Eunktion hatte sie in dem Klo- 
ster? Diese Eragen können heute nicht 
mehr beantwortet werden. Eine Zu- 
behöreigenschaft der Tafel ist zu ver- 
muten, aber nicht zu begründen. Da- 
her ist es zum besseren Verständnis 
von Kloster und Tafel notwendig, daß 
die Tafel nicht aus dem Klosterbereich 
entfernt wird (was durch eine entspre- 
chende Verfügung bei der Eintragung 
in das Denkmalbuch erreicht wurde), 
ohne daß direkt von Zubehör gespro- 
chen werden kann. 

■ 3 Kernen-Stetten, ev. Pfarrkirche, 1698/99 
anstelle eines Vorgängerbaus errichtet, von 
dem noch derTurm von 1471 steht. Die Prin- 
zipalstücke Altar, Kanzel und Taufstein stam- 
men aus der Bauzeit. Altar und Kanzel ge- 
hören zur wandfesten Ausstattung, Taufstein 
und Altarkreuz, das bis 1941 an der Wand 
hing, sind zeitgleiches Zubehör. Aus histori- 
schen Gründen ist auch das Epitaph von 1601 
für den Ortsherren Konrad Ludwig Thumb 
von Neuburg als Zubehör anzusehen (Foto 
vor 1983). 
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■ 4 Schwäbisch Gmünd, St. Franziskus, 
Franziskusreliquiar, Rückseite (Foto 1991), ein 
Werk des Goldschmieds Fritz Möhler aus 
dem Jahre 1945, auf dem Boden inschriftlich 
bestimmt „parochiam S. Francisci Gamun- 
diae urbis, quae est colonia antiquissima 
Franciscanorum in Germania". Ob die Fran- 
ziskanerkirche wirklich die älteste Franziska- 
ner-Niederlassung in Deutschland ist, sei da- 
hingestellt. Durch die Inschrift ist jedenfalls 
aufgrund der historischen Einheit von Denk- 
malwert das Reliquiar als Zubehörstück der 
Kirche gesichert. 

- Mit der Kirchenbibliothek in Wert- 
heim haben wir ein Beispiel dafür, daß 
eine Sammlung für sich gesehen ein 
bewegliches Kulturdenkmal von be- 
sonderer Bedeutung sein und zu- 
gleich Zubehörcharakter haben kann: 
Nördlich des Chors der Stiftskirche 
befindet sich noch heute ein zweige- 
schossiger Anbau, der inschriftlich als 
Ort für die Unterbringung der Biblio- 
thek bezeugt ist. 

In Kunstführern, wissenschaftlichen 
Werken u.a.m., die sich mit der Be- 
schreibung von Baudenkmalen be- 
schäftigen, wird in der Regel der Be- 
griff Ausstattung als Synonym zu Zu- 
behör angewandt. Ausstattung meint 
dann bewegliche Ausstattung wie et- 
wa'Mobiliar im Unterschied zu wand- 
fester oder baugebundener Ausstat- 
tung wie Stukkaturen, Fenster oder Tü- 
ren. Diese zählen zum Ausbau bzw. zu 
den wesentlichen Bestandteilen eines 
Gebäudes. Eine genaue Zuordnung 
der Gegenstände zu einem der bei- 
den Begriffe ist bisweilen nicht leicht 
zu vollziehen. Gemeinsam ist beiden 
Begriffen die enge Verbindung zur 
Hauptsache, dem Baudenkmal. 

Wie oben erwähnt, reicht der Funk- 
tionszusammenhang eines bewegli- 
chen Gegenstandes mit dem Bau- 
denkmal alleine nichtaus, um eine Zu- 
behöreigenschaft im Sinne des Denk- 
malschutzgesetzes zu bestimmen. 
Nicht jeder Stuhl in einem denkmal- 
werten Schloß, nicht jede Skulptur ei- 
ner Kirche ist als Zubehör denkmalge- 
schützt. Baudenkmal und zugehöri- 
ges bewegliches Objekt müssen eine 

Einheit von Denkmalwert bilden, d. h. 
über den Funktionszusammenhang 
hinaus muß es wissenschaftliche, 
künstlerische oder heimatgeschichtli- 
che Gründe geben, aus denen sich 
eine enge Beziehung zwischen dem 
beweglichen Objekt und dem Bau- 
denkmal herleiten lassen kann. Erst 
diese Einheit von Denkmalwert macht 
den beweglichen Gegenstand zu ei- 
nem Zubehörstück und damit zu ei- 
nem Teil des Kulturdenkmals, unab- 
hängig davon, ob er für sich genom- 
men ein - bewegliches - Kulturdenk- 
mal wäre oder nicht. 

Zur Feststellung der Einheit von Denk- 
malwert können formale, historische 
und funktionale Kriterien herangezo- 
gen werden. 

Die wohl anschaulichste Bindung ei- 
nes beweglichen Objektes an das 
Baudenkmal als Hauptsache beruht 
auf einer formalen Einheit. Hier wer- 
den in erster Linie künstlerische 
Gründe für eine Zubehöreigenschaft 
sprechen: Bau und Ausstattung kön- 
nen aus derselben Zeit stammen oder 
sind vom selben Bauherren in Auftrag 
gegeben. Sie gehören womöglich in 
den gleichen Werkstattzusammen- 
hang oder wurden sogar von demsel- 
ben Künstler entworfen. Die formale 
Einheit von Denkmalwert ist hier of- 
fensichtlich. Dagegen kann eine zum 
Stil einer Kapelle passende, kürzlich 
aus dem Kunsthandel erworbene 
Marienfigur ebensowenig zum Zu- 
behör im denkmalrechtlichen Sinne 
gezählt werden wie etwa die Anschaf- 
fung von neu hergestellten Möbeln 

■ 5 Bretzfeld-Schwabbach, Gasthof Rössle 
(Hauptstr. 17/19, Foto 1999). Das 1723 errich- 
tete überaus stattliche barocke Wirtshaus be- 
sitzt noch seinen schmiedeeisernen Ausleger 
aus der Erbauungszeit. Die Zubehöreigen- 
schaft ergibt sich aus der formalen und der 
funktionalen Einheit von Denkmalwert. 
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■ 6 Staufen, Werkstatt Fark (Foto 1990). Seit 
1892 ist hier die feinmechanische Werkstätte 
angesiedelt. Die technische Einrichtung aus 
dem Ende des 19. und dem Anfang des 20. 
lahrhunderts ist mit einzelnen für den Betrieb 
erforderlichen späteren Ergänzungen und 
Änderungen noch vollständig erhalten. Die 
funktionale Einheit von Denkmalwert ma- 
chen das Werkzeug und die Maschinen zu 
Zubehörstücken. 

nach Entwürfen von Marcel Breuer 
für eine Villa aus der Zeit des Neuen 
Bauens. 

Die formale Einheit muß sich nicht im- 
mer auf das ganze Bauwerk beziehen, 
sondern kann sich auch auf Umbau- 
phasen eines Gebäudes oder Neu- 
ausstattungen einzelner Räume be- 
schränken. Beispielsweise können 
Beichtstühle, die im Zusammenhang 
mit der Barockisierung eines goti- 
schen Kirchenraumes neu angefertigt 
wurden, Zubehör darstellen; desglei- 
chen die mobile Neuausstattung der 
Beletage eines barocken Schlosses 
nach einem Umbau im 19. Jahrhun- 
dert. Als Zubehör zu bezeichnen sind 
auch ältere Ausstattungsstücke, die 
aus künstlerischen, inhaltlichen oder 
funktionalen Gründen in einen Neu- 
oder Umbau integriert wurden, so daß 
der Bau auf die Ausstattungsstücke ab- 
gestimmt ist oder gar für diese extra er- 
richtet wurde, etwa die Umgestaltung 
eines Raumes in einem Schloß zu ei- 
nem Archiv oder der Bau einer Kapelle 
für ein Marienbild. 

Die engste historische Einheit ist dann 
gegeben, wenn ein Gegenstand aus- 
drücklich für ein Bauwerk bestimmt 
wurde und sich auch noch dort be- 
findet. Besonders anschaulich wird 
diese Einheit an den vielen Stiftungen 
von Gegenständen z.B. an Kirchen 
und Klöstern, getätigt von bekannten 
Persönlichkeiten oder zu besonderen 
Anlässen. Bei der Ermittlung dieser hi- 
storischen Einheit ist eine schriftliche 
Überlieferung notwendig, etwa Jah- 
reszahlen, Wappen oder Inschriften 

am Objekt selbst oder Archivalien, die 
auf die Stiftung hinweisen. Es ist hier in 
erster Linie die heimatgeschichtliche 
Bedeutung, die die Begründung für 
eine Zubehöreigenschaft abgibt. 

Eine historische Einheit kann auch vor- 
liegen, wenn das Ausstattungsstück 
über einen längeren Zeitraum hinweg 
in einem Gebäude untergebracht wur- 
de, mit diesem sozusagen viel ge- 
meinsame Geschichte erlebt hat. 

Das Kriterium „funktionale Einheit" 
hebt sich gegenüber dem oben ge- 
nannten allgemeinen Funktionszu- 
sammenhang insofern ab, als es hier 
um die historische Funktion der Ge- 
bäude geht. Die Begründung für eine 
Zubehöreigenschaft kann sich hier ne- 
ben der heimatgeschichtlichen vor al- 
lem auf die wissenschaftliche Bedeu- 
tung stützen. Auf dem Gebiet der sa- 
kralen Kunst ist z.B. das Gnadenbild 
einer Kirche, das Zielpunkt von Wall- 
fahrten ist und dadurch dem entspre- 
chenden Kirchenbau seine besondere 
Funktion, oft zusätzlich seine Form 
und seine Geschichte gibt, als Zube- 
hör zu betrachten. Weiterhin können 
Gegenstände genannt werden, die auf 
eine besondere Art von Heiligenver- 
ehrung oder von Prozessionen hin- 
weisen, etwa Prozessionskreuze oder 
Votivtafeln. Bei der Profanarchitektur 
wäre z.B. an eine Apotheke mit ihrer 
vielfältigen Einrichtung zu denken, an 
die Kulissen eines Barocktheaters oder 
an die vielen historischen Werkzeuge 
einer Werkstatt, die die Funktion des 
Werkstattgebäudes erst richtig an- 
schaulich werden lassen. 

■ 7 Kloster Ochsenhausen, „Observatori- 
um Astronomicum", Azimutalquadrant. Erst 
durch dieses 1793 für das Kloster konstruierte 
Instrument wird die Funktion des Turms als 
Sternwarte richtig anschaulich. Das Foto zeigt 
den Zustand 1990 nach der Restaurierung 
mit ergänztem Fernrohr. 
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Zubehörstücke gehören zu den Be- 
standteilen eines Baudenkmals, die 
am meisten gefährdet sind, weil sie 
sich leicht und ohne Beschädigung 
der Bausubstanz entfernen lassen. Zu- 
dem ist das Bewußtsein für den Wert 
von Zubehörteilen nicht bei jedem Ei- 
gentümer vorhanden, der sonst mit 
Recht stolz auf sein Baudenkmal ist 
und sich um dessen Erhaltung sehr be- 
müht. Hier ist noch viel Aufklärungs- 
arbeit von selten des Landesdenkmal- 
amts notwendig. Bei der Erfassung des 
Zubehörs ist vom Denkmalamt be- 
sondere Behutsamkeit im Vorgehen 
gefordert. Es zeigen gerade die Verlu- 
ste in jüngster Zeit, wie notwendig die 
Erfassung und Bewahrung von Zu- 
behörstücken ist. Leer geräumte Bau- 
denkmale machen augenfällig, wel- 
chen Wert das Zubehör für das Ganze 
haben kann. Oft ist es das Zubehör, 
das den Räumen ihre Anschaulichkeit 
gibt, deren Nutzung verdeutlicht, ih- 
nen ein menschliches Maß verleiht 
und dadurch zum Verständnis für das 
Ganze wesentlich beiträgt. 
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